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Der  Beitrag  untersucht  den  Einfluss  des 
Interviewergeschlechts  auf  das  Antwort-
verhalten  von  Befragten  bezüglich  der 
Teilung  häuslicher  Arbeit  in  telefonischen 
Interviews.  Aufgrund  einer  Diskrepanz 
zwischen  öffentlich  vertretenen  egalitären 
Geschlechterrollen und der noch immer ge-
ringen männlichen Beteiligung an der Haus-
arbeit  wird  auf  Basis  von  Rational-Choice 
Argumenten  erwartet,  dass männliche  Be-
fragte  bei  weiblichen  Interviewern  sozial 
erwünscht  antworten  und  ihre  Beteiligung 
an  der  Hausarbeit  überschätzen.  Dagegen 
ist anzunehmen, dass Frauen ihren relativen 
Anteil  an  der  partnerschaftlichen  Hausar-
beit eher unterschätzen.  Interviewer effekte 
des Geschlechts  sollten bei weiblichen Be-
fragten  jedoch  geringer  ausfallen  als  bei 
Männern.  Da  sich  vor  allem  junge  bzw. 
gebildete  Befragte  egalitärer  Rollenvor-
stellungen  bewusst  sind,  sollten  vor  allem 
Abstract
In  this  paper  we  examine  the  impact  of 
the  interviewer’s  gender  on  respondents’ 
self-reported  share  of  housework  in  tele-
phone  interviews.  Due  to  a  discrepancy 
between  modern,  egalitarian  gender  roles 
dominating  public  discussion  and  men’s 
marginal  participation  in  housework  we 
expect  male  respondents  to  answer  in  a 
socially desirable way and exaggerate their 
share  of  housework  vis  à  vis  female  in-
terviewers.  At  the  same  time,  we  assume 
that  female  respondents  underreport  their 
contribution  to  the  couple’s  housework  to 
female  interviewers.  The effects of  the  in-
terviewer’s gender should be less strong in 
case  of  female  respondents  than  in  case 
of male  respondents,  though. Additionally, 
theory  suggests  that  young  and  educated 
respondents  are  particularly  susceptible  to 
effects of  the  interviewer’s gender as  they 
are most aware of egalitarian gender  roles 
Die Interaktion von  
Interviewergeschlecht und 
Befragtenmerkmalen in  
Telefoninterviews
The Interaction between 













Einfluss  auf  das  Antwortverhalten  der  Befragten  nehmen  (Mohr  1986). Weitaus 
häufiger  jedoch sind es die Interviewer selbst, die den Erfolg der Datenerhebung 
maßgeblich beeinflussen. Dies  gilt  sowohl  für  persönliche Befragungen  als  auch 
für telefonische Interviews (Diekmann 2004: 399). So zeigt sich beispielsweise, dass 









diese Gruppen  anfällig  für  derartige  Inter-
viewereffekte  sein. Für männliche Befragte 
entsprechen  die  Ergebnisse  weitestgehend 
den  Erwartungen,  wobei  das  Interviewer-
geschlecht  in  Abhängigkeit  vom  Alter  des 





Antwortverhalten  auch  bei  Auskünften 









ing  female  respondents  the  results  do  not 
indicate  any  significant  effects  across  age 
groups  and  educational  degrees.  Overall, 
the results show that social desirability may 
also bias self-reports of everyday behaviour. 














Frauenrechten  und  politischen  Interessenvertretungen  zu  Gunsten  des weiblichen 
Geschlechts (Kane/Macaulay 1993; Huddy et al. 1997) festgestellt. 
Besteht  jedoch  keine  offensichtliche  Beziehung  zwischen  dem  Inhalt  der 




Schluss,  dass  Interviewfehler  (wie missing  values,  probing  etc.)  nicht  signifikant 
zwischen dem Geschlecht des Interviewers variieren.
































immer bewusst  vorliegen,  kann  tatsächliches Verhalten erinnert werden,  so dass 







Die  Befragung  zur  Arbeitsteilung  in  Partnerschaften  erfasst  zum  einen 
konkrete Tätigkeiten. Zum anderen betrifft sie das Geschlechterverhältnis, das mit 
einem  zentralen  öffentlichen Merkmal  des  Interviewers,  dem Geschlecht,  in  un-





bisher  vor  allem  auf  Probleme  der  Erhebung  der  Zeitverwendung  konzentriert. 
Im Speziellen konzentriert sich die Forschung meist auf die Frage, ob eher Tage-
buchangaben oder Selbstauskünfte valide Daten liefern (Juster/Ono/Stafford 2003) 








im Haushalt  sowohl  bei Männern  als  auch  bei  Frauen  keine  signifikanten  Effek-
te. Allerdings geben männliche Befragte im Gespräch mit weiblichen Interviewern 
häufiger an, sich die Verantwortung für die Kinderbetreuung mit dem Partner zu 
teilen,  als  gegenüber männlichen  Interviewern  (ebd.:  11).  In  einer  älteren  Studie 
von Mohr  (1986), deren Untersuchungsschwerpunkt auf dem Einfluss der Anwe-








Eigenschaften  der  Interviewer  in  eindeutiger  Beziehung  steht  (Reinecke  1991: 
28f.;  Johnson  et al.  2000:  78).  Zudem  deutet  einiges  auf  die  Heterogenität  von 
Interviewer effekten  über  verschiedene  Bevölkerungsgruppen  hin.  Beides  spricht 























terpretiert  die  vermuteten Absichten  des  Inter viewers  und  richtet  sein  Verhalten 
danach und nach den eigenen Zielsetzungen aus.“ (Reinecke 1991: 38)













fragte  diese  erlangen,  indem  er  die  Anerkennung  seines  Gesprächspartners,  des 
Interviewers, erhält bzw. Missbilligung durch den Interviewer vermeidet. Dies ge-
schieht, indem die jeweilige Antwort den Erwartungen entspricht, die der Befragte 
dem  Interviewer  auf  Basis  von  bestimmten  persönlichen Merkmalen  unterstellt. 
Der „wahre Wert“ des Befragten weicht  jedoch unter Umständen von diesen Er-
wartungen ab. Gegebenenfalls steht der Befragte während des Interviews vor der 
Entscheidung,  den  „wahren  Wert“  preiszugeben  und  damit  möglicherweise  die 
Missbilligung des Interviewers auf sich zu ziehen oder die Antwort den unterstell-
ten Idealen des Interviewers anzupassen. 























von  Interviewermerkmalen  auf  das  Antwortverhalten  erst  ermöglichen.  Erstens 
muss die Befragung einer Öffentlichkeit unterliegen. Ist bei der Beantwortung keine 
andere Person anwesend, hat der Befragte auch bei einem sehr hohen Bedürfnis 
nach  sozialer Wertschätzung  kaum Anlass,  von  seinem  „wahren Wert“  abzuwei-
chen. Zweitens muss die Bedingung der Sichtbarkeit erfüllt sein. Damit ein Merk-
mal des Interviewers das Antwortverhalten des Befragten systematisch verzerren 















Bedingungen  der  Öffentlichkeit  und  Sichtbarkeit  im  hier  behandelten  Fall  zwar 
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stark eingeschränkt,  aber dennoch erfüllt. Obwohl der Befragte dem  Interviewer 
nicht  persönlich  gegenüber  sitzt,  so  muss  er  doch  seine  Antworten  dem  Inter-
viewer  direkt  mitteilen  und  kann  an  verschiedenen  Äußerungen  des  Interviewers 
Wertschätzung oder Ablehnung ablesen.  In Bezug auf die Sichtbarkeit ist es dem 
Befragten möglich, das Geschlecht des Interviewers an Hand der Stimme zu iden-







sämtlich  aus  dem  Vorliegen  der  Stereotypisierung.  In  der  heutigen  Gesellschaft 
haben sich, befördert durch Medien und Werbung (Sullivan/O’Connor 1988; Bro-
sius/Mundorf/Staab 1991),  in  letzter Zeit aber auch durch die Politik  (Henninger/
Wimbauer/Dombrowski  2008:  295f.),  moderne  Geschlechterbilder  weitgehend  in 
der öffentlichen Diskussion  etabliert und werden  zum Teil  offensiv  eingefordert. 
Im Mittelpunkt steht dabei vor allem das Idealbild einer selbstbewussten,  im Be-
ruf  erfolgreichen  Frau,  aber  auch  die  Vorstellung  einer  egalitär  zu  gestaltenden 









gerade weiblichen  Interviewern  in  jungen  Jahren  und mit  hohem Bildungsstand 
egalitäre Rollenbilder unterstellt und somit annimmt, dass diese verschiedene Ant-
wortmöglichkeiten  bezüglich  der Geschlechterbeziehungen  unterschiedlich  posi-
tiv  bewerten.  Im  Fall  der  häuslichen Arbeitsteilung bedeutet  dies,  dass Befragte 
besonders von  jungen, gebildeten Frauen Zuspruch für eine egalitäre Aufgaben-













geringen  Nutzung  der  Elternzeit  durch  Väter  (Henninger/Wimbauer/Dombrowski 
2008). Somit besteht bei vielen Befragten eine Diskrepanz zwischen tatsächlichem 
Verhalten und den Interviewern unterstellten Werten und Erwartungen. Vor dem 






H1:	 Männer geben im Gespräch mit weiblichen Interviewern eine höhere 
Beteiligung an Hausarbeit an als gegenüber männlichen. Frauen hin-
gegen, berichten weiblichen Interviewern einen geringeren Anteil an 
der Hausarbeit als männlichen.
Da die Richtung des Effekts des Interviewergeschlechts bei männlichen und weib-











H2: Männer lassen sich in ihrem Antwortverhalten bezüglich der Betei-
ligung an häuslicher Arbeit stärker vom Geschlecht des Interviewers 
beeinflussen als Frauen.
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Diese  Ausgangshypothesen  lassen  sich  jedoch  noch weiter  ausdifferenzieren,  da 
sich  verschiedene  Bevölkerungsgruppen  in  unterschiedlichem  Ausmaß moderner 
Rollenbilder bewusst sind bzw. diese selbst vertreten (Hochschild/Machung 1989; 





Wert“  des  Anteils  an  der  Arbeitsteilung  in  der  Partnerschaft  zu  verschleiern.  In 











H3: Je jünger die Befragten, desto stärker wirken die angenommenen 
Inter viewereffekte aus Hypothese 1.
H4: Je höher die Bildung des Befragten, desto stärker wirken die ange-
nommenen Interviewereffekte aus Hypothese 1.
Die  aufgeführten Argumente  beziehen  sich  zum größten  Teil  auf  die  Furcht  vor 







Die  theoretischen  Vorhersagen  sollen mit  den  Daten  der Mannheimer  Familien-
studie 2005  (MaFAM2005) empirisch getestet werden. Diese wurden  im Rahmen 
einer  Lehrveranstaltung  am  Lehrstuhl  für  Methoden  der  empirischen  Sozialfor-
schung an der Universität Mannheim im März 2005 von studentischen Interview-
ern mittels  einer  telefonischen Befragung  erhoben.  Ziel  dieses  Projektes war  es, 
Einstellungen  und  Verhalten  bezüglich  Familie  und  Partnerschaft  in Mannheim, 




in  der  Sampleregion  generiert.  Durch  das Gabler-Häder-Verfahren  (Häder/Gabler 
1998; Gabler/Häder 2002) wurden nur solche Nummern ausgewählt, die auch tat-





















Antwortverhalten  in  den  beiden  Interviewergruppen  auf  unterschiedliche  Stich-
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probenkompositionen zurückzuführen sind. Von den 145 Interviewern, deren Inter-
views in die Analyse eingehen, sind 53 männlich und 92 weiblich. 




weiblich 54,60 53,21 p>0,1
Bildung: p>0,1
kein Abschluss/HS/RS ohne Lehre 12,27 9,29
HS/RS mit Lehre 42,33 49,29
Abitur 17,79 12,86
FH/Uni 27,61 28,57
Alter 46,90 45,52 p>0,1
verheiratet 82,82 80,00 p>0,1
Kinder im Haushalt: p>0,1
kein Kind 51,53 48,93
ein Kind 22,09 24,64
zwei und mehr Kinder 26,38 26,43
N Interviewer 53 92
N Befragte 163 280
Einträge sind Prozentsätze mit Ausnahme des Alters, für das der Mittelwert berichtet wird. Die Wahrscheinlichkei-
ten basieren auf  chi2-Tests aus Kontingenztabellen, in denen das Geschlecht des Interviewers mit dem Geschlecht, 
der Bildung sowie der Kinderzahl und dem Familienstand der Befragten gekreuzt wurde. Die Wahrscheinlichkeit für 
Alter der Befragten basiert auf t-Tests der Mittelwertunterschiede. 
Die Interviewer sind allesamt Studierende, die über wenig bis gar keine Erfahrung 
als Interviewer verfügen.1 Aus diesem Grund fand vor der Befragung eine ausführ-
liche Einweisung der Interviewer einschließlich Probeinterviews statt. Im Schnitt 
wurden 6,1 Interviews pro Interviewer realisiert, wobei 11 Interviews das Maximum 
darstellen. Die Befragung erstreckte sich über einen Zeitraum von vier Wochen 
im März 2005, in denen die Anrufe ausgenommen sonntags täglich durchgeführt 
wurden. Mit 36,5 % liegt die Ausschöpfungsquote für eine telefonische Befragung 
relativ hoch. Dies liegt möglicherweise am lokalen Bezug der Studie, der durch Bei-
träge in regionalen Tageszeitungen weiter befördert wurde.
1 Von den Interviewern im Analysesample haben lediglich 37 bereits Erfahrung. Getrennt nach 
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Tabelle 2  Antwortverhalten zur Beteiligung an der Hausarbeit von  




männlich weiblich männlich weiblich
Waschen
 keine 54,05 38,17 2,25 0,67
 niedrig 17,57 21,37 1,12 2,01
 egalitär 14,86 25,19 16,85 13,42
 hoch 8,11 5,34 17,98 28,70
 sehr hoch 5,41 9,92 61,80 55,70
Cramers V=0,19, Chi2=7,14 (p=0,13) Cramers V=0,14, Chi2=4,55 (p=0,34)
Putzen
 keine 25,68 16,79 2,25 0,67
 niedrig 25,68 28,24 3,37 2,01
 egalitär 45,95 47,33 43,82 40,27
 hoch 1,35 3,82 25,84 30,87
 sehr hoch 1,35 3,82 24,72 26,17
Cramers V=0,14, Chi2=3,96 (p=0,41) Cramers V=0,10, Chi2=0,10 (p=0,70)
Kochen
 keine 40,54 22,90 4,49 1,34
 niedrig 28,38 37,40 2,25 6,71
 egalitär 20,27 24,43 23,60 26,85
 hoch 6,76 10,69 24,72 28,86
 sehr hoch 4,05 4,58 44,94 36,24
Cramers V=0,19, Chi2=7,33 (p=0,12) Cramers V=0,16, Chi2=6,05 (p=0,20)
N Befragte 74 131 89 149
In Abbildung 1 sind nun die entsprechenden Ergebnisse für den additiven Index der 
Beteiligung an Hausarbeit an Hand von Boxplots dargestellt. Es zeigt sich das er-
wartete Muster. Männer berichten generell weniger Beteiligung an der Hausarbeit 
als Frauen, weisen jedoch auch eine höhere Streuung auf. Bezüglich des Einflus-
ses des Interviewergeschlechts zeichnet sich ein den Ergebnissen für die einzelnen 
Items ähnliches Bild ab. Gegenüber Frauen geben Männer häufiger eine höhere 
Beteiligung an als gegenüber Männern. Sowohl Median als auch die 25 %- und 
75 %-Quartile liegen bei weiblichen Interviewern jeweils einen Indexpunkt höher 
als bei männlichen Interviewern. Frauen wiederum äußern gegenüber weiblichen 
Interviewern eine geringere Beteiligung. Hier unterscheidet sich jedoch lediglich 











































Im  Folgenden  soll  der  Effekt  des  Interviewergeschlechts  auf  die  Angaben  von 




der  Stichproben von männlichen und weiblichen  Interviewern bereinigt. Der  auf 
dem  0,1 %-Niveau  signifikant  positive  Effekt  weiblicher  Interviewer  signalisiert, 
dass Männer gegenüber Frauen eine höhere Beteiligung an Hausarbeit berichten. 
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und berichten gegenüber Frauen, einen größeren Teil der Hausarbeit zu verrich-
ten als gegenüber Männern. Frauen hingegen zeigen sich nicht signifikant vom 
Geschlecht der Interviewer beeinflussbar. Damit liefern die bisherigen Ergebnisse 
weitere Evidenz für Hypothese 1 und 2.
Tabelle 3 OLS-Regression zur Erklärung der Beteiligung an der Hausarbeit
Variablen β SE
weibliche Interviewerin (Ref.: männlicher Interviewer) 0,73* (0,39)
weibliche Befragte (Ref.: männlicher Befragter) 4,15*** (0,57)
weibl. Int. x weibl. Befr. -0,80 (0,49)
Alter 0,00 (0,01)
HS/RS m. Lehre (Ref.: kein Abschluss/HS/RS oder Lehre) 0,13 (0,35)
Abitur -0,11 (0,45)
FH/Uni -0,11 (0,38)
verheiratet (Ref.: Kohabitation) -1,52*** (0,54)
verheiratet x weibl. Befr. 1,72*** (0,59)
ein Kind im HH (Ref.: kein Kind) 0,22 (0,52)
zwei und mehr Kinder im HH -0,03 (0,47)
ein Kind im HH x weibl. Befr. 0,44 (0,61)






Im nächsten Schritt wird das bisherige Modell durch mehrere Zweifach- und Drei-
fachinteraktionen aus Befragtengeschlecht, Interviewergeschlecht und Alter bzw. 
Bildung des Befragten erweitert (vgl. Tabelle A1 im Appendix). Damit soll getes-
tet werden, ob die Effekte des Interviewergeschlechts – wie theoretisch vorher-
gesagt  – besonders ausgeprägt sind für Personen, die sich egalitären Rollenbil-
dern bewusst sind. In Abbildung 2 ist zunächst der aus diesen Modellen geschätzte 
marginale Effekt des Interviewergeschlechts nach Befragtenalter getrennt für 
Männer und Frauen zusammen mit dem 95 %-Konfidenzintervall abgetragen. Es 
zeigt sich eindeutig, dass jüngere Männer weiblichen Interviewern eine signifikant 
höhere Beteiligung an der Hausarbeit berichten als männlichen. Der Effekt des 
Interviewer geschlechts liegt für 20-jährige Männer bei ca. 2 Indexpunkten und 
nimmt mit steigendem Alter ab. Für Männer ab 50 Jahren bestehen keine signifi-
kanten Unterschiede im Antwortverhalten gegenüber weiblichen und männlichen 
Interviewern. Zwar deuten die Ergebnisse für weibliche Befragte in jungem Alter 
97 Klein/Kühhirt: Sozial erwünschtes Antwortverhalten ...








































































































































Der  Einfluss  des  Interviewergeschlechts  nach  der  Bildung  des  Befragten,  darge-















Kooperationsbereitschaft  gegenüber  wissenschaftlichen  Studien  aufweisen.  Wie 




nicht  getestet  werden.  Eine  weitere  Erklärungsmöglichkeit  besteht  darin,  dass 
Männer mit Hochschulabschluss tatsächlich einen größeren Anteil der Hausarbeit 
verrichten  als  Männer  der  anderen  Bildungsgruppen  und  somit  weniger  Anreiz 






Für  Frauen  zeigt  sich  abermals  kein  signifikanter  Effekt  des  Interviewer-
geschlechts.  Auch  in  der  Tendenz  unterscheiden  sich  die  Bildungsgruppen  nicht 
bezüglich des Effekts. 


































baren Umfeld  das  Ideal  egalitärer Arbeitsteilung  am weitesten  verbreitet  ist,  sie 
dieses in der Realität aber meist noch immer nicht erreichen. 
Unsere empirischen Ergebnisse lassen nun darauf schließen, dass diese the-
oretischen  Überlegungen  weitestgehend  zutreffend  sind.  Allerdings  zeigen  sich 
Frauen  in Bezug auf die Frage der Arbeitsteilung  in Partnerschaften nicht signi-









näher  am  „wahren Wert“  liegen.  Ohne  objektive Messung  der  Arbeitsteilung  ist 





dass  Auskünfte  über  konkretes  Alltagshandeln  vom  Geschlecht  der  Interviewer 









Interviewereffekte  in  telefonischen  Interviews,  in  denen  die  Öffentlichkeit  und 
Sichtbarkeit  von  Interviewermerkmalen  erheblich  eingeschränkt  sind,  auftre-
ten können. Dies liegt womöglich daran, dass das Geschlecht des Interviewers als 
einziges  Merkmal  auch  in  telefonischen  Befragungen  erkenntlich  ist  und  somit 







Unsere  empirische  Untersuchung  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  in-
haltlichen  Fragestellungen  gleich  welcher  Art  stets  auch  Aspekte  des  Datenerhe-







Nach  den  vorgestellten  Ergebnissen  ist mit  Blick  auf  die  empirische  For-
schung  im Bereich  häuslicher  Arbeitsteilung  vermehrt  vor  der Nutzung  der  hier 
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verwendeten  Indikatoren  der  Arbeitsteilung  zu  warnen.  Denn  selbst  berichtete 
Einschätzungen der relativen Beteiligung an Hausarbeit verstärken möglicherweise 
das Auftreten  von  Interviewereffekten. Anders  als  bei  einfachen  zeitlichen Aus-
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weibl. Int. x weibl. Befr. x Alter 0,06*               
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N Befragte 443       443
N Interviewer 145       145
R² 0,61 0,60
*p<0,1; **p<0,05; ***p<0,01; Standardfehler in Klammern
